Absender: Paulus von Tarsus

c/o Judas

Gerade Straße

Damaskus

An die 
Kinder der XXXXXXXXXgruppe

XXXXXXXXXX
XXXXXXXXXXX
XXXXXXXXXXXXXXXXX
Liebe Kinder,

ich bin heilfroh, dass ich hier sitzen und euch schreiben kann. Vor ein paar Tagen wäre das nicht möglich gewesen, denn ich war drei Tage lang blind. Wirklich! Ich konnte nichts mehr sehen – gar nichts! Es war schrecklich!

Alles war dunkel um mich herum. Ich musste mich mühsam vorwärts tasten, konnte nichts lesen, nicht umherlaufen, niemanden erkennen – noch nicht einmal essen und trinken konnte ich! Vor Schreck war mir der Appetit vergangen. Sicher wollt ihr wissen, wie es dazu kam. Also, das war so:

Ich war mit einigen Freunden auf dem Weg zu der Stadt Damaskus. Das liegt ein ganzes Stück von meinem Zuhause in Tarsus entfernt. Damit ihr seht, wo das ist, schicke ich euch eine Landkarte mit. Ich ging schnell, denn es war dringend! Mir war erzählt worden, dass es in Damaskus Menschen gibt, die doch tatsächlich immer noch von diesem Jesus sprechen. Begeistert sollten sie überall von ihm reden.

Ich konnte Jesus nicht leiden. Er hatte Sachen gemacht, die ich überhaupt nicht gut fand: Er hatte Diebe und Verbrecher besucht und sogar behauptet, Gottes Sohn zu sein. Dann war er bestraft worden. Aber auch nach seinem Tod hörten seine Freunde nicht auf, von ihm zu reden. „Er ist auferstanden, und jetzt ist er bei Gott, seinem Vater, im Himmel“, erzählten sie überall. Das konnte ich nicht dulden. „Wer einen solchen Unsinn erzählt, muss ins Gefängnis!“, habe ich gesagt und mich auf den Weg nach Damaskus gemacht.

Also wanderte ich los. Doch plötzlich wurde ich von einem hellen Licht geblendet. Au! Meine Augen stachen. Es war fürchterlich! Ich hielt mir schützend die Hände vors Gesicht. Da hörte ich eine Stimme. „Warum verfolgst du mich?“ Wer war das? Ich konnte niemanden sehen, das Licht war zu hell. „Ich bin Jesus, den du verfolgst“, sagte die Stimme. Jesus? Der Jesus? Ich war sprachlos! Er war doch tot! Wie konnte er jetzt mit mir sprechen? Wie hatte er mich gefunden? Und woher kannte er meinen Namen? Hatten die Freunde von Jesus vielleicht doch nicht gelogen?“

„Steh auf und geh in die Stadt!“, sagte die Stimme dann. „Dort wirst du hören, was du tun sollst.“ Ich konnte nichts erkennen und musste mich vorsichtig führen lassen. Meine Freunde brachten mich in ein Haus in Damaskus. Das Haus gehörte einem Mann, der Judas hieß. Dort konnte ich bleiben und mich ausruhen. Ich war total durcheinander. Ich saß einfach da und grübelte. Auf einem der Bilder seht ihr mich! (Bild 1 zeigen)

Was war nur passiert? Hatte ich mich vielleicht geirrt? Sollte wirklich Jesus mit mir gesprochen haben? Sollte er doch Gottes Sohn sein?
Nach drei Tagen besuchte mich ein Mann, der Hananias hieß. Er wohnte in Damaskus und gehörte zu den Freunden von Jesus. Stellt euch vor: Er wusste, was passiert war, obwohl er doch gar nicht dabei gewesen war. Gott selbst hatte ihn zu mir geschickt. „Jesus ist dir begegnet!“, sagte mir Hananias. „Von nun an bist du auch ein Freund von Jesus, und du wirst vielen Menschen von ihm erzählen!“ Da wusste ich, dass ich mich jahrelang getäuscht hatte. Jesus ist nämlich tatsächlich Gottes Sohn. Er ist von Gott selbst zu uns auf die Erde geschickt worden, damit alle sehen, wie lieb Gott die Menschen hat. Da gibt es keinen Zweifel mehr!

Dann passierte etwas Unglaubliches: Hananias legte seine Hände auf meine Augen, und ich konnte wieder sehen. Das geschah, weil Gott das so wollte. Inzwischen bin ich wieder ganz gesund. Ich kann wieder sehen und schreiben, und das Essen schmeckt mir auch wieder. Wie gut es mir geht, seht ihr auf dem Bild, das ich euch geschickt habe! (Bild 2 zeigen)

"Du wirst vielen Menschen von Jesus erzählen!", hatte Hananias mir gesagt. Wie das gehen soll, weiß ich auch noch nicht. Aber ihr hört dann wieder von mir!

Viele Grüße aus Damaskus von eurem
Paulus
